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Ein Gondoliere des Urwaldes. In Einbäumen stakten wir den

Urwaldfluss stromauf, auf der Suche nach Pfahlbauindianern an
der Grenze Cayenne».

mit der grünen Hölle Brasiliens

Wochen- und monatelang musste der Kampf gegen die Wild-
wasser geführt werden. Geröllhalden und Felsbänke versperrten
den Weg. Die leer 12 q wiegenden Boote mussten wir darüber
h inwegziehen.

Eines der vielen
Èxpeditionsboote
mit dem Wachhund

„©rüne Urraalbbölle" im unbefannten 25rajtliert. — 33ier
junge Deutfcbe fließen mutig nur in biefe faum erforfcßte 2BeIi
oielfältiger ©efabr: bie gorfcßer unb giieger 6cbul3=Kampf*
benfei unb Stable unb Traufe unb ©reiner. 3n ibrer 58eyleitung
befanben fttb raegfunbige Srafilianer unb im Saufe ber ©jpe=
bitton M'itgtieber oerfcbiebener 3nöianerftämme, bie bamit bat
fen, ibre engere Sjeimat ber Sßelt su erfcbließen. Das ©rgebnis

Büchse auf der Suche nach Waldmenschen

Die Stimmen der
Eingeborenen werden
auf die Platten
gebannt.

Kleine Schönheit vom Stamme der Aparai, die wir mitten im Urwald antrafen raid

t j die auch nach unsern europäischen Begriffen ein recht nettes Mädchen war.Indianer aur der Jagd ^ °
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wnsser Zekukrt werllen. Leröllkuläen unâ Lelsbànlce versperrten
âen ^VeA. Ois leer 12 <z wiegenâen Loots Mussten wir àrtiker
kinwegxiekM.

Lines <isr vielen
Lxpväitionsboote
mit clem Väsclikunä

„Grüne Urwaldhölle" im unbekannten Brasilien. — Vier
junge Deutsche stießen mutig vor in diese kaum erforschte Welt
vielfältiger Gefahr: die Forscher und Flieger Schulz-Kampf-
Henkel und.Kahle und Krause und Greiner. In ihrer Begleitung
befänden sich megkundige Brasilianer und im Lause der Expe-
ditron Mitglieder verschiedener Indianerstämme, die damit Hal-
fen, ihre engere Heimat der Welt zu erschließen. Das Ergebnis
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Indianerfrau auf der Treppe des Hauses

biefer Steife tonnen mir im gifm fei)en unb smar unter bem
Xitel „Stätfel ber llrmalbhölle".

1935 fuhren fie nach iß ara in SSrafilien, um tum bort aus
einen meinen glecf auf ber ßanbfarte, bas noch unerforfchte
riefige ©ebiet oon 58rafilkmifcb='©apenne in ben llrmälbern bes

Slmaaonas, oölterfunblich, joologifch unb tartographifch 3" er=

fchfiefeen. 1937 tehrten fie moblbebalten beim — ber fie ah

23rafilien noch hegieitenbe 2luslanbsbeutfche ©reiner erlag am
2tma3onas bem mörberifcben gieber.

„Siebaehn SOtonate lang", fo ersahlt S<hul3=Kampfbentel,
„lebten mir mit ben Snbianern auf ber '3agb unb tonnten fo

Die primitiven Hütten der Eingeborenen

ber gilmfamera ©inblicfe in bie Urnatur oermitteln, bie nur
bem 3äger möglich ftnb. 2tu§erbem brachten mir bie größte
©äugetierfammlung mit, bie jemals aus unerforfchtem Siib=
amerita ins ^Berliner 9taturtunbe=ÜJtufeum gelangte.

©ntfetjen über bie eigene Stimme.
SBunberoolle Silber finb uns ba gelungen pon ben 2Ren=

fchen, ihren 2tHtagsoerrichtungen, ihren Kultbanblungen, ihrem
Xanj unb ihrer SDtufit — unb oon ihrem ©ntfefeen unb @r=

ftaunen, als fie jam erftenmal mit bem Kopfhörer ber meinen
Sauberer ihre eigenen Stimmen hörten! Senn mir hatten auch

(Fortsetzung auf Seite 879)

am Strand
des Lac Léman
und

8/6

InUànertrau âk «ter l'reppe «les àtises

dieser Reise können wir im Film sehen und zwar unter dem
Titel „Rätsel der Urwaldhölle".

193S fuhren sie nach Para in Brasilien, um von dort aus
einen weißen Fleck auf der Landkarte, das noch unerforschte
riesige Gebiet von Brasilianisch-Cayenne in den Urwäldern des

Amazonas, völkerkundlich, zoologisch und kartographisch zu er- -

schließen. 1937 kehrten sie wohlbehalten heim — der sie ab

Brasilien noch begleitende Auslandsdeutsche Greiner erlag am
Amazonas dem mörderischen Fieber.

„Siebzehn Monate lang", so erzählt Schulz-Kampfhenkel,
„lebten wir mit den Indianern auf der Jagd und konnten so

Die primitiven Hütten «ter LinAedoreoev

der Filmkamera Einblicke in die Urnatur vermitteln, die nur
dem Jäger möglich sind. Außerdem brachten wir die größte
Säugetiersammlung mit, die jemals aus unerforschtem Süd-
amerika ins Berliner Naturkunde-Museum gelangte.

Entsetzen über die eigene Stimme.
Wundervolle Bilder sind uns da gelungen von den Men-

schen, ihren Alltagsverrichtungen, ihren Kulthandlungen, ihrem
Tanz und ihrer Musik — und von ihrem Entsetzen und Er-
staunen, als sie zum erstenmal mit dem Kopfhörer der weißen
Zauberer ihre eigenen Stimmen hörten! Denn wir hatten auch

(Fortsetzung ant Leite 879)

am 8tranä
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(Schluss von Seite 876.)

Jongeräte bei uns, beten Aufnahmen ben g ihn toertooll be=

reichern. 2tber bas 5Befenilicbe unferes gitms ift, ban esba nichts
©eftetttes gibt, mir aeigen ecbteftes ßeben, ungefcbminfte Jatfa»
eben ats braufenbes ©efebebnis inungebänbigter Saturtanbfcbaft,
in ber mir auch am ei gtüffe neu entbeeften unb fartograpbifcb
fefttegten."

2Bo finb bie unbefannten SBatbmenfcben?
Son 2Irumanbuba in ber Sähe bes gargftuffes begann in

Süb=5Rorb»fRicbtung bie gabrt in Sooten ben faft aebtbunbert
Kilometer langen Sarpftuß ftromauf bis an bie ©renae oon
gran3öfifcb=©uapana. Sie oier Seutfcben unb einunbamanaig
3Rifcbtinge als angemorbene Reifer matten fieb in feebs Sooten
mit etto a bunbert gentner ßabung (Srooiant, ©bemifalien,
2Iraneien, gitmmateriat, fünftaufenb Schuß SERunition unb
Jaufcbartifeln) auf ben EÏSeg. Ser Kampf mit ber Urmatbbötte
begann. Senn ber 3arg ift fein barmlos babinflutenber Stuff,
fonbern ein reiffenber Stromtauf mit oft amanaig SEReter hoben
2Bafferftüraen unb StBitbmaffermirbetn. ÜJtancbmat. eng 3toifcben
Sergfetten gepreßt, bann rnieber fumpfartig fieb bebnenb, öureb»

ftrömt er ben unburebbringtieben Urtoalb. ©r bitbet übrigens
bie einaige EtRögticbfeit, um überhaupt in biefes über unb über
oerameberte Sfcbungetgebiet oorftoßert au fönnen. Sie erfte
Sorge ber gorfeber mar: SSSann ftoßert mir auf EJRenfcben?
EJRan mußte in Srafitien amar, baß in biefem Urmatb 3nbianer=
ftämme mobnen, aber niemanb fonnte fagen, mo fie im Schuß
bes EBatbes häufen. Sie ©rpebition fucfjte 3nbianerfiebtungen
am gtußtauf bes 3arç ats meiteren Stanbort für bie geograpbb
feben, Dötferfunbticben unb aootogifeben Streifaüge. Etßerben es

überhaupt frtebtiebe EJRenfcben fein? Unbefannte ©efabren lauer»
ten ba, benen man unter .limftänben febr energifcb, immer aber
mit reiflicher Uebertegung entgegentreten mußte.

ERun, ©erb Kable eraäbtte: ,,©s mar uns etmas fettfam
aumute, als mir nacb moebentangem täglichem Kampf mit bem
ltrmatb unb ben ÜBilbmaffern bes gtuffes plößlieb an einer
Strombiegung auf einen Keinen, mitb ausfebenben EtRann mit
einer langen btaufebmaraen ifaarmäbne in einem ©inbaum
fließen. 2tber altes ging gut. Siefe SBatbmenfcben maren amar
am Stnfang mehr ats mißtrauifcb, fie nerftanben ja auch nicht
unfere ober bie portugiefifebe Sprache. 2Bir oerftänbigten uns
mit fjänben unb Süßen unb ben fomifcbften Serrenfungen bes
Körpers, ©rft als mir unfere ©efebenfe, ©fasperlen, Ketten,
Jafcbenmeffer unb — Sala, anboten, mürbe bie Stimmung
etmas freunbtieber. Ueberbies batten mir uns oorgenommen,
uns ben Sitten unb ©ebräueben biefer Urmatbmenfcben angu»
paffen, um uns ihr Vertrauen unb ihre greunbfebaft au er»
merben.

ERacbt für Stacht faßen mir mit ihnen am geuer, aßen ihre
Stabrung unb gucKen uns ihre ©emobnbeiten ab. Schließlich
batten fie einige Srocfen Seutfcb oon uns, einige Srocfen Ejßor»

tugiefifcb oon ben EJRifcbtingen unb mir einige Srocfen ihrer
eigenen Urmatbfpracbe gelernt. gebn EtRonate lang maren mir
©aft bei ihnen, unb in biefer Seit finb fie au unfebäßbaren
geifern für unfere miffenfebafttieben EKufgaben geroorben. 3«
biefer Seit aber haben mir ihr ßeben nicht nur mit bem Dbr,
fonbern auch mit ber Kamera belaufet, llnb baraus ift in Ser»
binbung mit ben übrigen gorfebungsfabrten, Sagbabenteuern
Unb Sfcbungelerlebniffen ein Kutturfitmmert entftanben, roie es
bisher noch niemals gebrebt merben fonnte."

3nbeffen, nicht nur bes gitmens megen finb bie gorfeber
in biefes größte Urroalbgebiet ber ©rbe eingebrungen, fonbern
um es geograpbifcb/ oölferfunblicb unb gootogifcb au erfcbließen.
Silber mie bie einen bas ©emebr ftets febußbereit trugen, fo
hatte ein anberer ftänbig bie Kamera in ber #anb ober griff»
bereit neben fieb im Soot ober auf bem ßagerptaß. Unb babureb
finb gitmaufnabmen oon oft gerabegu aufregenber SBirfung
gegtücft. So aum Seifpiet — ©erb Kable eraäbtte SRäberes bar»
über — unfere entfeßten ©efiebter, ats mir ben erften Urmatb»
menfeben erbtieften, bann bas ptöfetiebe SKuftaucben einer feebs
SEReter langen SRiefenfcblange unter feebaig SEReter hoben Urmatb»
bäumen, ober bas potternbe fferanbraufen einer riefigen #erbe
oon SBifamfcbmeinen. 2tm ©inbaum feftgebunben ließ fieb ber
Kameramann bureb bie Stromfcbnelten treiben, ©in anbermat
mieber batte er btißgefcbminb bie Kamera in ber ffanb, ats ein
Snbianerfreunb febmaßenb einen als Sauermare fonferoierten
gebörrten 2tffen oergehrte. Ober er hielt ihn in bem 2tugenbticf
feft, mo er fieb, geplagt oon ben SJlosfitos unb ftücbtenb oor
biefen febier unerträglichen 3nfeften, feine SSRabtaeit an bem
Oörrfteifcbaffen fortaufefeen. ©ine einfache SRetbobe, mobei man
atterbings berüeffiebtigen muß, baß auch bas SBaffer feine
„Scbattenfeite" hatte-

Üorniffenfticb ats SRannbarfeitsprobe.
3Sei ben SERannbarfeitsproben merben bie 3üngtinge

febmergbaften 5)orniffenfticben ausgefefet, bie fie ertragen müf»
fen, ohne au flogen, ©s gibt bort eine Sjorniffenart, bie fo giftig
ift, baß amötf biefer 3nfeften genügen bürften, um mit ihren
Stieben ein großes Stücf Sffiitb gum Serenben au bringen.
SRäbcben finb mit fünfunbamangig bis breißig 3abren febon
atte grauen. Unb bei unehelich geborenen Kinbern bat bie SRut»

ter bes SRäbcbens bie SJSfticbt, bas Sieugeborene au töten.
3n grünbtieber Surcbarbeitung mürbe biefer Ufa=gitm ool»

tenbet unb mir fönnen nun ben Sefucbern ber Kinos ein ge=
treues ßebensbilb aus ber grünen Urmatbbötle geben.

Von LUDWIG WOLFF

^oltbrucb ftieg aus, ats habe er auf biefe grage gemartet,
trat gu SDtiras ffiagen unb antmortete täcbelnb:

„Das mit! ich 3bnen gerne fagen, gnäbiges gräutein. ®e=

ftatten Sie, baß ich mich oorftette. Sr. ßagemann aus Hamburg.
2Benn ich hinter 3bnen hergefahren bin, fo gefebab es in ber
Hoffnung, baß Sie eines Jages eine Sanne haben mürben."

„Sas ift recht angenehm, einen 3Rann hinter fieb au miffen,
ber einem eine Sanne münfebt."

„Sur eine gang Kein" unb gana ungefährliche Sanne,
gnäbiges gräutein."

„2ßarum foil ich benn eine Sanne haben?"
„Samit ich bie ©etegenbeit habe, 3bnen meine Sienfte an»

anbieten unb.3bre Sefanntfcbaft au machen, gnäbiges gräutein."

22. Fortsetzung.

Sie lachte amüfiert. „©ine fomptiaierte Sache!"
„Komptiaiert nur besmegen, meit Sie einen febr guten

Sßagen haben unb ausgegeiebnet fahren, gnäbiges gräutein."
„Unb marum motten Sie meine Sefanntfcbaft machen?"

fragte fie ein menig mißtrauifcb.
„3cb glaube beftimmt, baß Sie ben ©runb miffen, gnäbiges

gräutein."
„3cb meiß gar nichts."
©r fab fie hitfefuebenb an. ßügen mar fo febmer.

„So fpreeben Sie boeb."
„3cb habe Sie gefehen unb mollte Sie fennenternen. Sa

ich feinen anberen 2Seg fab, mich 3bnen oorftetlen au taffen,
bin ich hinter 3hnen hergefahren."

à. z 5 VIL LLUdlLU ^îVOLUL 879

(Scbluss von 8eits 876.)

Tongeräte bei uns, deren Aufnahmen den Film wertvoll be-

reichern. Aber das Wesentliche unseres Films ist, daß es da nichts
Gestelltes gibt, wir zeigen echtestes Leben, ungeschminkte Tatsa-
chen als brausendes Geschehnis in ungebändigter Naturlandschaft,
in der wir auch zwei Flüsse neu entdeckten und kartographisch
festlegten."

Wo sind die unbekannten Waldmenschen?
Von Arumanduba in der Nähe des Iaryflusses begann in

Süd-Nord-Richtung die Fahrt in Booten den fast achthundert
Kilometer langen Iarysluß stromauf bis an die Grenze von
Französisch-Guayana. Die vier Deutschen und einundzwanzig
Mischlinge als angeworbene Helfer machten sich in sechs Booten
mit etwa hundert Zentner Ladung (Proviant, Chemikalien,
Arzneien, Filmmaterial, fünftausend Schuß Munition und
Tauschartikeln) auf den Weg. Der Kampf mit der Urwaldhölle
begann. Denn der Iary ist kein harmlos dahinflutender Fluß,
sondern ein reißender Stromlauf mit oft zwanzig Meter hohen
Wasserstürzen und Wildwasserwirbeln. Manchmal eng zwischen
Bergketten gepreßt, dann wieder sumpfartig sich dehnend, durch-
strömt er den undurchdringlichen Urwald. Er bildet übrigens
die einzige Möglichkeit, um überhaupt in dieses über und über
verwucherte Dschungelgebiet vorstoßen zu können. Die erste

Sorge der Forscher war: Wann stoßen wir aus Menschen?
Man wußte in Brasilien zwar, daß in diesem Urwald Indianer-
stämme wohnen, aber niemand konnte sagen, wo sie im Schutz
des Waldes Hausen. Die Expedition suchte Indianersiedlungen
am Flußlauf des Iary als weiteren Standort für die geographi-
schen, völkerkundlichen und zoologischen Streifzüge. Werden es

überhaupt friedliche Menschen sein? Unbekannte Gefahren lauer-
ten da, denen man unter Umständen sehr energisch, immer aber
mit reiflicher Ueberlegung entgegentreten mußte.

Nun, Gerd Kahle erzählte: „Es war uns etwas seltsam
zumute, als wir nach wochenlangem täglichem Kampf mit dem
Urwald und den Wildwassern des Flusses plötzlich an einer
Strombiegung auf einen kleinen, wild aussehenden Mann mit
einer langen blauschwarzen Haarmähne in einem Einbaum
stießen. Aber alles ging gut. Diese Waldmenschen waren zwar
am Anfang mehr als mißtrauisch, sie verstanden ja auch nicht
unsere oder die portugiesische Sprache. Wir verständigten uns
mit Händen und Füßen und den komischsten Verrenkungen des
Körpers. Erst als wir unsere Geschenke, Glasperlen, Ketten,
Taschenmesser und — Salz, anboten, wurde die Stimmung
etwas freundlicher. Ueberdies hatten wir uns vorgenommen,
uns den Sitten und Gebräuchen dieser Urwaldmenschen anzu-
passen, um uns ihr Vertrauen und ihre Freundschaft zu er-
werben.

Nacht für Nacht faßen wir mit ihnen am Feuer, aßen ihre
Nahrung und guckten uns ihre Gewohnheiten ab. Schließlich
hatten sie einige Brocken Deutsch von uns, einige Brocken Por-
tugiesisch von den Mischlingen und wir einige Brocken ihrer
eigenen Urwaldsprache gelernt. Zehn Monate lang waren wir
Gast bei ihnen, und in dieser Zeit sind sie zu unschätzbaren
Helfern für unsere wissenschaftlichen Aufgaben geworden. In
dieser Zeit aber haben wir ihr Leben nicht nur mit dem Ohr,
sondern auch mit der Kamera belauscht. Und daraus ist in Ver-
bindung mit den übrigen Forschungssahrten, Iagdabenteuern
Und Dschungelerlebnissen ein Kultursilmwerk entstanden, wie es
bisher noch niemals gedreht werden konnte."

Indessen, nicht nur des Filmens wegen sind die Forscher
in dieses größte Urwaldgebiet der Erde eingedrungen, sondern
um es geographisch, völkerkundlich und zoologisch zu erschließen.
Aber wie die einen das Gewehr stets schußbereit trugen, so

hatte ein anderer ständig die Kamera in der Hand oder griff-
bereit neben sich im Boot oder auf dem Lagerplatz. Und dadurch
sind Filmaufnahmen von oft geradezu aufregender Wirkung
geglückt. So zum Beispiel — Gerd Kahle erzählte Näheres dar-
über — unsere entsetzten Gesichter, als wir den ersten Urwald-
menschen erblickten, dann das plötzliche Auftauchen einer sechs
Meter langen Riesenschlange unter sechzig Meter hohen Urwald-
bäumen, oder das polternde Heranbrausen einer riesigen Herde
von Bisamschweinen. Am Einbaum festgebunden ließ sich der
Kameramann durch die Stromschnellen treiben. Ein andermal
wieder hatte er blitzgeschwind die Kamera in der Hand, als ein
Indianerfreund schmatzend einen als Dauerware konservierten
gedörrten Affen verzehrte. Oder er hielt ihn in dem Augenblick
fest, wo er sich, geplagt von den Moskitos und flüchtend vor
diesen schier unerträglichen Insekten, seine Mahlzeit an dem
Dörrfleischaffen fortzusetzen. Eine einfache Methode, wobei man
allerdings berücksichtigen muß, daß auch das Wasser seine
„Schattenseite" hatte-

Hornissenstich als Mannbarkeitsprobe.
Bei den Mannbarkeitsproben werden die Jünglinge

schmerzhaften Hornissenstichen ausgesetzt, die sie ertragen müs-
sen, ohne zu klagen. Es gibt dort eine Hornissenart, die so giftig
ist, daß zwölf dieser Insekten genügen dürften, um mit ihren
Stichen ein großes Stück Wild zum Verenden zu bringen.
Mädchen sind mit fünfundzwanzig bis dreißig Jahren schon
alte Frauen. Und bei unehelich geborenen Kindern hat die Mut-
ter des Mädchens die Pflicht, das Neugeborene zu töten.

In gründlicher Durcharbeitung wurde dieser Ufa-Film vol-
lendet und wir können nun den Besuchern der Kinos ein ge-
treues Lebensbild aus der grünen Urwaldhölle geben.

/sà
Von WOT??

Hollbruch stieg aus, als habe er auf diese Frage gewartet,
trat zu Miras Wagen und antwortete lächelnd:

„Das will ich Ihnen gerne sagen, gnädiges Fräulein. Ge-
statten Sie, daß ich mich vorstelle. Dr. Hagemann aus Hamburg.
Wenn ich hinter Ihnen hergefahren bin, so geschah es in der
Hoffnung, daß Sie eines Tages eine Panne haben würden."

„Das ist recht angenehm, einen Mann hinter sich zu wissen,
der einem eine Panne wünscht."

„Nur eine ganz klein» und ganz ungefährliche Panne,
gnädiges Fräulein."

„Warum soll ich denn eine Panne haben?"
„Damit ich die Gelegenheit habe, Ihnen meine Dienste an-

zubieten und Ihre Bekanntschaft zu machen, gnädiges Fräulein."

22. ?<irtset2ur>A.

Sie lachte amüsiert. „Eine komplizierte Sachel"
„Kompliziert nur deswegen, weil Sie einen sehr guten

Wagen haben und ausgezeichnet fahren, gnädiges Fräulein."
„Und warum wollen Sie meine Bekanntschaft machen?"

fragte sie ein wenig mißtrauisch.
„Ich glaube bestimmt, daß Sie den Grund wissen, gnädiges

Fräulein."
„Ich weiß gar nichts."
Er sah sie hilfesuchend an. Lügen war so schwer.

„So sprechen Sie doch."
„Ich habe Sie gesehen und wollte Sie kennenlernen. Da

ich keinen anderen Weg sah, mich Ihnen vorstellen zu lassen,
bin ich hinter Ihnen hergefahren."
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